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ORIGINALARBEIT

Kleinkinder und ihre Familien zu Zeiten 
der COVID-19 Pandemie in der Schweiz
Patricia Lannen, Isabelle Duss, Clara Bombach, Nina Graf, Heidi Simoni
Marie Meierhofer Institut für das Kind,
assoziiertes Institut der Universität Zürich

Zusammenfassung:  Um Auswirkungen der Einschränkungen zur Eindämmung der COVID-19- 
Pandemie im Frühling 2020 auf den Alltag und das Wohlbefinden von Kleinkindern und ihren 
Familien zu erfassen, wurden während dieser Zeit in der Schweiz 55 leitfadengestützte Telefon- 
interviews mit Müttern und Vätern mit mindestens einem Kind im Alter von bis zu 4 Jahren 
geführt. Die Organisation von Betreuung und gleichzeitigem Homeoffice war anspruchsvoll. 
Die Eltern berichteten, dass sich für ihr Wohlbefinden und somit auch für dasjenige der Kinder 
ein strukturierter, aber nicht starrer Tagesablauf, einschließlich flexibler Homeoffice-Lösungen, 
bewährte. Wichtig waren zudem eine sinnvolle Aufteilung der zusätzlich anfallenden Aufgaben 
und die Möglichkeit, nach draußen zu gehen. Es werden Vorschläge eruiert, welche aus Sicht 
der Interviewten zur Entlastung beigetragen hätten.
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Young children and their families during the COVID-19 pandemic in Switzerland
Summary:  To assess the impact of measures implemented to contain the spread of the COVID-19 
pandemic in the spring of 2020 on the daily lives and well-being of young children and their 
families, 55 semi-structured telephone interviews were conducted with parents of children 
aged up to 4 years in Switzerland. The logistics and appropriate care of children while simulta- 
neously working at home was reported to be a great challenge. Parents reported that a struc- 
 tured but not rigid daily routine, a sensible division of additional tasks, and the opportunity to 
go outside proved to be beneficial for their well-being and thus also for that of the children. 
Parents discuss suggestions that would have helped relieve the burden during that time.

Keywords: COVID-19 pandemic, infants, daily routines, well-being

Einleitung

 Zur Eindämmung der Ausbreitung der  
COVID-19-Pandemie wurde in der Schweiz 
ab Mitte März 2020 das öffentliche Leben 

für zwei Monate stark eingeschränkt und die 
Landesgrenzen weitgehend geschlossen. Auch 
Schulen und öffentlich zugängliche Einrich-
tungen wie Museen, Zoos, Kinos, Hallenbäder, 
Restaurants sowie alle Geschäfte, die für die 
Grundversorgung nicht relevant sind, wurden 
geschlossen. Zudem wurden alle öffentlichen 
und privaten Veranstaltungen sowie Menschen-
ansammlungen von mehr als fünf Personen 

verboten. Als weitere Maßnahme wurden alle 
Arbeitnehmenden aufgefordert, wenn immer 
möglich im Homeoffice zu arbeiten (Schweize-
rischer Bundesrat 2020 b). Die Bevölkerung wur-
de gebeten, zu Hause zu bleiben und die sozia-
len Kontakte stark einzuschränken.

Situation der Kleinkinder

Die angeordneten Maßnahmen betrafen in be-
sonderer Weise auch Kleinkinder und ihre Fami-
lien. In der Deutschschweiz werden 34 % der 
Kinder in einer Kinderkrippe 1 und 49 % der Kin-
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der durch Personen aus dem Umfeld und dabei 
vor allem von den Großeltern betreut (bei ca. 
16 % der Kinder finden beide Betreuungsvarian-
ten gleichzeitig statt) (Bundesamt für Statistik 
2019, 2020 b). Kinderkrippen wurden zur Ein-
dämmung der Pandemie während der Zeit der 
besonderen Maßnahmen entweder ganz ge-
schlossen oder waren nur noch für Kinder von 
Eltern, welche in der Grundversorgung arbeiten, 
zugänglich (Eidgenössische Kommission für Fa-
milienfragen EKFF 2020). Des Weiteren empfahl 
der Bundesrat zum Schutz der besonders ge-
fährdeten Personen (Personen ab 65 Jahren und 
Personen mit bestimmten Vorerkrankungen) 
dringend, eine Durchmischung der Genera-
tionen und somit die Betreuung von Kindern 
durch die Großeltern zu vermeiden (Schweizeri-
scher Bundesrat 2020 b). Als Konsequenz ver-
schob sich in dieser Zeit die sonst durch Kinder-
krippen und Großeltern geleistete Betreuung 
der Kinder größtenteils auf die Eltern(teile).

Somit verbrachten mehr Kleinkinder als sonst 
viel Zeit zu Hause mit ihren Eltern, die teils Fami-
lienarbeit und Homeoffice vereinbaren mussten. 
Andere sahen ihre Eltern wenig, wenn diese auf-
grund ihres Berufes (z. B. in der Gesundheits- 
oder Lebensmittelversorgung) sehr beansprucht 
waren. Die Lebensräume der Kleinkinder, ihr 
Radius, ihre sozialen Kontakte mit gleichaltrigen 
Kindern und Familienmitgliedern wurden durch 
den (teilweisen) Verlust des Zugangs zu wich-
tigen Orten wie Spielplätzen, Kinderkrippen, 
Spielgruppen oder von nicht länger möglichen 
Kontakten zu engen Freunden stark begrenzt.

Brunner et al. (2020 a) beschreiben, dass durch 
die Veränderung der äußeren Strukturen wie 
zum Beispiel den Wegfall der Kinderkrippen nun 
die Eltern und die weiteren engen Bezugsper-
sonen gefordert waren, um den Kindern eine 
Tagesstruktur zu schaffen, die dem Vertrauten 
möglichst nahe kam (Brunner et al. 2020 a). Brun-
ner et al. (2020 a) betonen, wie wichtig es ist, 
dass die Eltern dazu animiert werden, eine Ta-
gesstruktur mit einer ausgewogenen Abwechs-

lung an Bewegung, Ruhe und Aktivität aufrecht-
zuerhalten. Dabei sei es zentral, mit den Kindern 
nach draußen zu gehen (was in der Schweiz 
auch während der besonderen Maßnahmen 
noch möglich war), um den Kindern weiterhin 
wichtige Erfahrungen zu ermöglichen und auch 
damit die Kinder am Abend müde sind.

Aktuelle Studien zu Auswirkungen 
von besonderen Maßnahmen

Aktuelle Studien beschreiben die Auswirkungen 
von Maßnahmen zur Eindämmung der COVID-
19-Pandemie vor allem mit einem Fokus auf Er-
wachsene. So können Trennung von wichtigen 
Bezugspersonen und Verlust von Freiheiten zu 
negativen Auswirkungen wie zum Beispiel de-
pressiven Symptomen oder schlechter Schlaf-
qualität führen (Brooks et al. 2020, Huang und 
Zhao 2020, Rajkumar 2020, Wang et al. 2020). 
Auch Existenzängste und die Angst selbst am 
Virus zu erkranken, können bei Erwachsenen zu 
psychischen Belastungen führen (Bartholomäus 
und Schilbach 2020). Diese Auswirkungen sind 
für Eltern von jungen Kindern ebenfalls relevant.

Kürzlich erschienene Fachartikel, welche sich all-
gemein mit der veränderten Alltagsgestaltung 
während der COVID-19-Pandemie auseinander-
gesetzt haben, dokumentieren, welche Heraus-
forderungen sich durch die Maßnahmen für 
 Familien mit Kindern etwa in der Betreuungssi-
tuation durch die Schließung der Kinderkrippen 
ergaben (Wesemann et al. 2020). Dabei wurden 
Veränderungen der täglichen Routinen und Ver-
luste von sozialen Beziehungen beschrieben.

So fehlten den Kleinkindern die Großeltern 
oder die Betreuungsperson in der Kinderkrippe 
(Dalton et al. 2020). Eine Studie aus China zeig-
te, dass Maßnahmen wie Schulschließungen 
und Quarantäne bei Kindern zwischen drei und 
18 Jahren zu Anhänglichkeit, Unaufmerksam-
keit, Reizbarkeit, Schlafproblemen und Alpträu-
men führen kann (Jiao et al. 2020).
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Studien dazu, wie sich die Situation konkret auf 
die Kinder und im Speziellen auf Kleinkinder 
auswirkt, sind allerdings noch rar (Rajkumar 
2020). Publizierte Studien zu Auswirkungen 
von Maßnahmen beziehen sich zudem jeweils 
auf einen konkreten lokalen Kontext und loka-
le Maßnahmen. Es muss davon ausgegangen 
werden, dass das Erleben und die Auswir-
kungen der Maßnahmen spezifisch sind für  
die lokal gegebenen Einschränkungen sowie 
die Dynamik der Pandemie. So wurde zum Bei-
spiel in der Schweiz im Frühling 2020 kein Aus-
gehverbot ausgesprochen und es mussten sich 
nur vereinzelte Personen in Quarantäne bezie-
hungsweise Isolation begeben. Viele der inter-
national publizierten Studien sind somit für den 
schweizerischen Kontext nur bedingt aussage-
kräftig.

Aktuelle Studie

Mit dem Ziel, sich einen ersten Überblick über 
das Wohlbefinden von Familien und Klein-
kindern zu Zeiten der Maßnahmen zur Ein-
dämmung der Pandemie zu verschaffen, wur-
de vom Marie Meierhofer Institut für das Kind, 
ein assoziiertes Institut der Universität Zürich 
und Kompetenzzentrum für die frühe Kind-
heit, während des Lockdowns eine Studie um-
gesetzt. Im Zeitraum zwischen Anfang April 
und Ende Mai 2020 wurden der Alltag und  
das Befinden von jungen Kindern bis 4 Jahren 
untersucht. Dabei standen die folgenden Fra-
gestellungen im Zentrum:

n Wie sieht der Alltag junger Kinder und ihrer 
Familien aus? 

n Wie geht es den jungen Kindern und ihren 
Familien? 

n Was hilft den jungen Kindern und ihren Fa-
milien in der gegebenen Situation?

Aus dieser Studie werden im vorliegenden Arti-
kel die Ergebnisse präsentiert und diskutiert.

Methoden

Studiendesign und Rekrutierung

Die Studie zielte darauf ab, ein breites Spek-
trum an Lebenssituationen zu dokumentieren. 
Die Studie sollte rasch auf die aktuellen Ent-
wicklungen in der Schweiz im Rahmen der Be-
kämpfung der COVID-19-Pandemie und damit 
der Maßnahmen, welche die Familien und Klein- 
kinder direkt betrafen, reagieren. Eine zeitna- 
he Umsetzung des Studienvorhabens musste 
gewährleistet werden, um der unerwarteten, 
einmaligen und besonderen Situation und 
 damit den antizipierten Herausforderungen 
der Familien in der Bewältigung der Situation 
Rechnung zu tragen. Es wurde hierfür eine 
 Telefon-Interviewreihe mit Eltern(teilen) von 
Kleinkindern (bis 4-jährig) realisiert. Die Studien- 
teilnehmenden wurden mithilfe des Schnee-
ballprinzips im beruflichen Kontext und Netz-
werk des Marie Meierhofer Instituts für das Kind 
und vereinzelt auch über das private Netzwerk 
der Autorinnen angefragt. Dabei wurden ins-
besondere auch professionelle Unterstützungs-
einrichtungen wie Mutter-Kind-Zentren und 
Asylunterkünfte berücksichtigt. Im Rahmen 
der Interviews wurde eine möglichst große 
Vielfalt von Lebensumständen abgedeckt, um 
die Bedeutung der Maßnahmen für unterschied-
liche Familien- und Betreuungsarrangements 
zu erfassen.

Studienteilnehmende

An der Studie nahmen 47 Mütter und elf Väter 
mit mindestens einem Kind bis 4-jährig, die im 
vorliegenden Text als Kleinkinder bezeichnet 
werden, teil. Bei drei Familien nahmen sowohl 
Mutter als auch Vater teil, deshalb beziehen sich 
die Angaben zu den Studienteilnehmenden auf 
55 Familien. Die Studienteilnehmenden konn-
ten aus elf verschiedenen Deutsch-Schweizer 
Kantonen 2 gewonnen werden.
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76 % der Familien besaßen eine Schweizer 
 Nationalität und in 78 % der Haushalte wurde 
deutsch gesprochen. 45 % der Mütter hatten 
mindestens einen Fachhochschulabschluss. 
15 % der Mütter waren alleinerziehend und 
20 % der Familien lebten mit geringen sozio-
ökonomischen Ressourcen und waren zum 
Beispiel von Armut und / oder Arbeitslosig- 
keit betroffen oder lebten mit Asylstatus. Ein 
Vergleich der sozio-demografischen Angaben 
mit der schweizerischen Gesamtbevölkerung 
ist in Abbildung 1 ersichtlich. Dabei sind ge-
ringfügige Unterschiede v. a. im höchsten Bil-
dungsabschluss der Mutter sowie bei Deutsch 
als Familiensprache zu erkennen. So sind  
die Mütter in der vorliegenden Studie etwas 
höher gebildet als in der schweizerischen 
 Gesamtbevölkerung. Die Familien in der vor-
liegenden Studie gaben hingegen weniger 
häufig an, dass Deutsch ihre Familiensprache 
sei, als dies bei der schweizerischen Gesamt-
bevölkerung der Fall ist.

Im Median hatten die Familien zwei Kinder (Mi-
nimum ein Kind, Maximum fünf Kinder) wovon 
pro Familie ein Kind unter vier Jahre alt (Mini-
mum ein Kind, Maximum drei Kinder) war. Die 
Kinder unter vier Jahren waren im Durchschnitt 
24 Monate alt (Minimum 1 Woche, Maximum  
48 Monate). Kurz vor oder während der  außer- 
ordentlichen Maßnahmen kamen drei Kinder 
zur Welt und vier der interviewten Frauen wa-
ren schwanger.

Fünf Familien gaben an, dass ihr Kind bei einer 
Infektion ein erhöhtes Risiko für einen schwe-
ren COVID-19-Verlauf aufwies.3 In sieben weite-
ren Familien gehörte ein Elternteil zur Risiko-
gruppe (u. a. Diabetes, Asthma, Herzkrankheit). 

Vor den Maßnahmen besuchte / n das Kind / die 
Kinder in 45 % der Familien eine Kinderkrippe, 
in zwei Familien wurden die Kinder von einer 
Tagesmutter betreut und in zwei Familien be-
suchten die Kinder eine Spielgruppe. Zudem 

Geringe sozioökonomische Ressourcen

Alleinerziehend

Mütter mit mind. Fachhochschulabschluss

Deutsch als Familiensprache

Nationalität CH
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Abb. 1: Vergleich der sozio-demografischen Daten zwischen den interviewten Familien und der schweizerischen 
Gesamtbevölkerung (Bundesamt für Statistik 2020 a, 2020 c, 2021 a, 2021 b, 2021 c).
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übernahmen die Großeltern in ebenfalls 45 % 
der Familien regelmäßig die Kinderbetreuung. 
In neun Familien wurden die Kinder sowohl von 
den Großeltern als auch von einer Kinderkrippe 
betreut.

Datenerhebung

Im Rahmen der Studie wurden durch die Auto-
rinnen dieses Beitrages Telefoninterviews mit 
Müttern und Vätern durchgeführt. Die 55 Inter-
views fanden zwischen April und Mitte Mai 2020 
mittels eines halb-strukturierten Interviewleit-
fadens statt. Die Gespräche dauerten mehrheit-
lich zwischen zehn und 20 Minuten und fanden 
größtenteils auf Schweizerdeutsch oder Deutsch 
statt (eines auf Französisch, drei auf Englisch, 
eines je auf Arabisch und Tigrinya mit Dolmet-
scher).

Die Interviews umfassten Fragen zum Wohlbe-
finden der Eltern und Kinder, ihrem Lebens-
alltag und Ritualen seit Pandemiebeginn, zu 
Veränderungen aufgrund der Maßnahmen so-
wie zu Herausforderungen und Chancen dieser 
Zeit. Zudem wurde nach Art und Weise der Be-
treuung aktuell sowie vor der Pandemie gefragt 
wie auch danach, was den Familien aktuell hilft 
oder sie entlasten würde.

Auswertungsmethoden

Alle Interviews wurden mithilfe eines Audio-
Aufnahmegeräts festgehalten und auf Deutsch 
zusammenfassend verschriftlicht. Nach der Ver- 
schriftlichung wurden die Audios aus Daten-
schutzgründen gelöscht. Für die Analyse der 
Interviews wurden zwei Verfahren aufeinander 
aufbauend umgesetzt. In einem ersten Schritt 
wurden in Form eines sequenziellen und rekon- 
struktiven Analyseverfahrens (Rosenthal 2015) 
Hypothesen aus dem Datenmaterial an kontras- 
tiven Fallvignetten herausgearbeitet. Das For-
schungsteam setzte sich aus verschiedenen 

wissenschaftlichen Disziplinen zusammen (Ent- 
wicklungspsychologie, Erziehungswissenschaf-
ten und Sozial- und Kulturanthropologie), was 
der analytischen Arbeit und  Hypothesenbildung 
sehr zuträglich war.

Anschließend wurden alle weiteren Interviews 
mithilfe von MAXQDA Version 2018, einer Soft-
ware zur Analyse von qualitativen Daten, co-
diert und inhaltsanalytisch nach Mayring (2015) 
ausgewertet. 

Resultate

Im Folgenden werden die Ergebnisse entlang 
den Fragestellungen referiert.

Wie sehen der Alltag und 
die Lebenswelten der jungen Kinder 
und ihrer Familien aus? 

Die Mehrheit der Familien berichtete, dass sich 
nach einer Anlaufphase ein Alltag mit einer an-
gepassten Tagesstruktur einpendelte. Dazu 
führten die Familien teils neue Rituale und Ab-
läufe ein. Wenn dies nicht gelang, war die Familie 
eher belastet und es kam in einzelnen Familien 
zum Beispiel zu Schlafproblemen des Kindes.

„Meine Tochter kann nicht gut schlafen. Es ist zum 
Beispiel 21 Uhr und sie kann nur eine Stunde schla- 
fen und dann erwacht sie um 22 Uhr wieder. Oder 
sie erwacht um 23 Uhr und bleibt bis vier Uhr früh 
auf.“ (Mutter von 17-monatigem Kind).

Eltern, die berichteten, durch das Arbeiten von 
zu Hause aus stärker als zuvor gefordert zu  
sein oder neben der Betreuung des Kleinkindes 
noch ältere Geschwister zu Hause im Home-
schooling zu unterrichten, hatten den Ein-
druck, dass die Bedürfnisse der Kleinkinder oft 
zurückgestellt werden mussten. Manche Eltern 
beschrieben ihre Kleinkinder dann als störend, 
beschäftigungshungriger, anhänglicher und be- 
dürftiger.
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„Man merkt es dem Kleinsten schon an, er reagiert 
stark. … Es kommt in den letzten Tagen häufiger 
vor, dass er quengelt oder ,am Hosenbein hängt‘.“  
(Mutter von einem Kleinkind und zwei Schul-
kindern).

Allgemein verlagerte sich durch die Maßnah-
men der Fokus der sozialen Kontakte auf den 
engsten Familienkreis. So berichteten viele El-
tern, dass die fehlende Zeit mit gleichaltrigen 
SpielkameradInnen durch Brüder / Schwestern 
kompensiert wurde. Geschwisterbeziehungen 
intensivierten sich dadurch in vielen Familien 
und gewannen an Wichtigkeit.

„Wir haben gemerkt, dass die Geschwister mehr 
Zeit zusammen verbringen. Sie spielen sehr schön 
miteinander. So profitieren sie eigentlich gegen-
seitig sehr von dieser Situation. Wir haben das 
Gefühl, dass es ihnen gut tut.“ (Vater von Klein- 
und Schulkind).

Dennoch war es für einige Kleinkinder unge-
wohnt, dass nun die älteren Geschwister ver-
mehrt zu Hause waren und die Zeit mit den 
Eltern, die sonst alleine verbracht worden wäre, 
nun geteilt werden musste.

Einige interviewte Eltern berichteten, dass das 
Social Distancing den Kleinkindern sehr schwer 
zu vermitteln war.

„Wenn wir spazieren und andere Kinder auf uns 
zukommen, dann versuchen wir alles, um den Kon-
takt zwischen ihnen und unseren Kindern zu ver-
meiden. Das ist schwierig, weil wir dies mit unseren 
Kindern noch nicht thematisieren können.  Plötzlich 
werden die anderen Kinder als ,böse‘ angesehen. 
Natürlich sind sie das nicht. Doch ich frage mich 
schon, was es mit meinem Kind anstellt, wenn wir 
es immer von anderen Kindern wegziehen müs-
sen.“ (Elternpaar von zwei Kleinkindern).

Die Veränderungen in der Gestaltung der sozia- 
len Kontakte realisierten bereits die jüngsten 
Kinder. Aussagen bezüglich der fehlenden so-

zialen Kontakte ihrer Kleinkinder zu anderen 
Kindern außerhalb der Familie stammen vor 
allem auch von Eltern mit Einzelkindern.

„Wenn Kinder auf dem Spielplatz sind und sie  
(die Tochter) das sieht, dann schaut sie sehr  
lange zu den Kindern und zeigt auf diese. … Also 
ich glaube schon, dass ihr das ein wenig fehlt.“  
(Mutter von einem 16-monatigen Kind). 

„Mein Kind fragt mich sehr oft, wann es endlich 
die anderen Kinder wieder sehen und mit ihnen 
spielen kann. Und wenn wir andere Kinder im Dorf 
sehen, dann schaut sie ihnen sehr lange und sehr 
genau aus der Ferne zu.“ (Mutter von 2 ½-jähri-
gem Kind).

Viele Eltern ganz junger Kinder (bis etwa 1 ½ Jah- 
ren) berichteten, dass aus ihrer Sicht der ein-
geschränkte Lebensradius zum Beispiel durch 
den Wegfall von Spielplatz- oder Zoobesuchen 
für ihr Kind kaum wahrnehmbar war. Etwas 
 ältere Kinder nahmen den eingeschränkten 
Lebensradius viel eher wahr und verbalisierten, 
dass ihnen zum Beispiel der Spielplatz oder die 
Kinderkrippe fehle.

„Mein Kind fragt mich jeden Tag, wann sie wieder 
in die Spielgruppe gehen kann. … Ich glaube, dass 
sie es sehr vermisst.“ (Mutter von 3-jährigem Kind). 

Einige Familien äußerten sich auch zur Dauer 
der Pandemie. Sie meinten grundsätzlich, dass 
sie die Maßnahmen zwar im Moment gut um-
setzen könnten. Es sei jedoch eine Herausfor-
derung, nicht zu wissen, wie lange die Situation 
noch andauere. Einige Eltern zeigten sich ver-
unsichert, was die Maßnahmen für die Entwick-
lung der Kinder bedeuten.

„Wenn es dann länger dauert, finde ich es ein biss-
chen schwierig für die Entwicklung der Kinder, 
weil es immer heißt, man soll Abstand halten, 
nicht zu anderen hingehen. Was bedeutet dies 
dann für die Entwicklung der Kinder?“ (Vater von 
2 ½-jährigem Kind).
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Einzelne Eltern äußerten in den Interviews, 
dass ihre Kinder in dieser Zeit weniger krank wa- 
ren als sonst, da sie sich aufgrund der Maßnah-
men auch weniger mit anderen Krankheiten 
ansteckten. Dies betonten vor allem Familien 
mit einem Kind mit einem erhöhten Risiko zu 
einem schweren COVID-19-Verlauf.

„Unserem Kind geht es im Moment sehr gut, so gut 
wie schon lange nicht mehr, oder eigentlich noch 
gar nie. Dadurch, dass wir die letzten Wochen bis 
Monate ziemlich isoliert waren, konnte unser Kind 
sich nirgendwo anstecken, auch nicht mit anderen 
Viren. So lange am Stück war es noch nie gesund.“  
(Mutter von Kleinkind mit erhöhtem Risiko zu 
einem schweren COVID-19-Verlauf).

Grundsätzlich schränkten sich Familien mit 
 einem Kind mit einem erhöhten Risiko zu einem 
schweren COVID-19-Verlauf stärker ein als ande-
re Familien. Hingegen konnte festgestellt wer-
den, dass unabhängig davon, ob ein Elternteil 
zur Risikogruppe gehörte oder nicht, sich weder 
die Sorge über eine eigene Ansteckung noch 
die daraus folgenden Einschränkungen im 
fami liären Alltag systematisch unterschieden.

Kurz vor oder während den besonderen Maß-
nahmen zur Eindämmung der Pandemie ka-
men drei Kinder zur Welt, deren Eltern an der 
Studie teilnahmen. In dieser Zeit auf sich allein 
gestellt zu sein, da die Unterstützung zum Bei-
spiel durch die Großeltern wegfiel, erlebten die 
Familien als große Herausforderung. Hingegen 
war es für viele sehr entlastend, dass der Partner 
zum Beispiel durch Kurzarbeit oder Homeoffice 
mehr zu Hause war.4 Die drei interviewten El-
tern berichteten auch, dass sie es bedauerten, 
ihren Familienzuwachs nicht rasch nach der  
Geburt Freunden und Verwandten vorstellen 
und damit ihre große Freude teilen zu können. 

„Er (mein Mann) konnte mir kurz vor und auch 
nach der Geburt viel helfen. Das Homeoffice 
brachte in dieser Hinsicht viele Vorteile.“ (Mutter 
von Neugeborenem und 1 ½-jährigem Kind).

Wie geht es den jungen Kindern 
und den Familien?

Die Interviewten beschrieben die Arbeit im 
Homeoffice mit Kleinkindern sehr unterschied-
lich. Grundsätzlich wurde die Vereinbarkeit von 
Erwerbsarbeit und Kinderbetreuung als äußerst 
anspruchsvoll beschrieben. Entscheidend für 
ein gutes Gelingen war die Möglichkeit, in der 
Wohnung einen ruhigen Arbeitsplatz einzurich-
ten bzw. einrichten zu können.

Die Eltern berichteten, dass es für kleine Kinder 
oft nur schwer verständlich war, warum die Er-
wachsenen zwar zu Hause, aber gleichzeitig 
nicht verfügbar waren.

„Es ist sehr schwierig im Homeoffice mit einem 
kleinen Kind zu arbeiten. Denn er sieht uns so viel 
und weiß, dass wir da sind. Für ihn ist es schwierig 
zu verstehen, warum er Mami und Papi beim Ar-
beiten nicht stören darf. Dies ist für ihn neu und  
er kannte das bis jetzt noch nicht. Denn wenn  
wir sonst zu Hause waren, waren wir für ihn da.“  
(Vater von 1 ½-jährigem Kind).

Für das Befinden der Familie war des Weiteren 
zentral, inwiefern die Arbeitszeiten flexibilisiert 
werden konnten, um ein gleichzeitiges Arbeiten 
und Betreuen der Kinder zu umgehen. So ver-
suchten viele Eltern Arbeitsstunden am Abend, 
in der Nacht, an den Wochenenden oder wäh-
rend der Schlafenszeiten der Kinder  nachzuholen. 
Wenn dies nicht möglich war, d. h. wenn gleich-
zeitiges Betreuen und Arbeiten nötig war, stieg 
die Belastung in den Familien erheblich. Gleich-
zeitig kam es durch die Flexibilisierung aber auch 
zu einer Vermischung von Arbeit und Freizeit.

Es zeigte sich, dass die Familien von den Arbeit-
gebern der Mütter mehr Flexibilität erwarteten 
als von den Arbeitgebern der Väter.

Zudem wurde berichtet, dass Familien, denen 
es gelang die zusätzlich anfallenden Aufgaben 
wie Haushalt, Einkaufen, Betreuung der Kinder 
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oder Homeschooling auf beide Elternteile zu 
verteilen, den Alltag als weniger belastend 
wahrnahmen. Dies zeigte sich unabhängig da-
von, ob beide Elternteile hochprozentig oder 
nur ein Elternteil erwerbstätig war. Wenn die 
zusätzlichen Aufgaben eher auf eine Person 
fielen, was häufig auf die Mütter zutraf, stieg 
bei diesen die Belastung.

Insbesondere alleinerziehende Mütter berich-
teten, dass sie sich durch den Wegfall der ex-
ternen Kinderbetreuung gestresst fühlten. Sie 
spürten die Kumulierung der zusätzlich anfal-
lenden Arbeiten besonders stark.

„Für mich ist es sehr anstrengend, das Kind zu be-
treuen und gleichzeitig eine  Online-Weiterbildung 
zu absolvieren. Auch die Stellensuche inklusive  
Bewerbungen schreiben ist dadurch sehr kompli-
ziert.“ (Alleinerziehende Mutter von 17-mona-
tigem Kind).

Die Möglichkeit, die Strukturen des Alltags etwas 
zu flexibilisieren, brachte bei vielen Fami lien, vor 
allem wenn beide Eltern erwerbstätig waren, 
eine Entlastung. So war es möglich, auch tags-
über mehr Zeit mit den Kindern zu verbringen. 
Ein Teil der Eltern berichtete, dass ihnen dies 
 ermöglichte, besser auf die Bedürfnisse der Klein- 
kinder einzugehen. Durch die zusätzliche Fami-
lienzeit entstand oft ein Gefühl des Zusammen-
wachsens der Familienmitglieder. Dabei wussten 
es die Interviewten besonders zu schätzen, dass 
die Mahlzeiten gemeinsam eingenommen wer-
den konnten. Gerade die voll berufstätigen El-
tern, häufig die Väter, erhielten mehr Einblick 
in den und Beteiligung am Familienalltag.

„So können wir auch gemeinsam Zeit während 
des Mittagessens verbringen und bekommen mit, 
was unser Kind während des Tages erlebt, was  
er sagt, was er macht.“ (Elternpaar von einem 
1 ½-jährigen Kind).

„Ich glaube, mein Mann hat nun ein wenig mehr 
Verständnis dafür, wie der Alltag mit kleinen Kin-
dern ist. Er kannte das ja vorher auch schon, 

 jedoch nicht in diesem Ausmaß wie jetzt. Das hat 
durchaus einen positiven Effekt.“ (Mutter von 
zwei Kleinkindern).

„Es ist eigentlich schön, dass wir jetzt so viel Zeit 
haben zu dritt. Ich glaub mein Kind schätzt das 
auch, dass er (der Vater) so viel da ist.“ (Mutter 
von 1 ½-jährigem Kind).

„Er (der Vater) hat viel intensivere Zeiten mit un-
serem Kind und das genießen die beiden auch 
sehr.“ (Mutter von 6-monatigem Kind).

Die intensivierte Nähe führte bei einzelnen Fa-
milien aber auch zu Gefühlen der Überforde-
rung und Erschöpfung. Dies kam gehäuft bei 
Familien vor, die in beengten räumlichen Ver-
hältnissen lebten und / oder in dieser Zeit ganz 
auf sich alleine gestellt waren.

„Ich habe keine Energie, um mit den Kindern zu 
spielen“. (Alleinerziehende Mutter mit einem 
Kleinkind und zwei Schulkindern).

„Natürlich ist es auch sehr anstrengend, den gan-
zen Tag mit dem Kind zu verbringen. Da ich mich 
im Moment nicht von meiner Tochter erholen 
kann, staut sich alles ein bisschen auf und es ist so 
viel schwieriger ruhig zu bleiben und gegenüber 
meiner Tochter nicht laut zu werden“. (Allein-
erziehende Mutter von 2 ½-jährigem Kind).

Einige Eltern berichteten, dass die Situation bei 
ihnen zu mehr Paarkonflikten führte.

„Negativ ist natürlich, dass man so eng aufeinan-
derhockt … die Reibungen sind natürlich schon 
ein wenig größer, das Streitpotenzial ist ein wenig 
höher, weil es einfach auch mehr Dinge gibt, über 
die man diskutieren kann.“ (Mutter von 16-mo-
natigem Kind).

Einige Interviewte berichteten von einem Ein-
druck, dass sie durch diesen intensiven Kontakt 
nun besser als Eltern im Team funktionierten 
als zuvor.

PDF bereitgestellt von Reinhardt e-Journals | © 2024 by Ernst Reinhardt Verlag
Persönliche Kopie. Zugriff am 20.04.2024
Alle Rechte vorbehalten. www.reinhardt-verlag.de



127 FI 3  / 2021

    Kleinkinder und COVID-19

Für Familien mit geringen sozio-ökonomischen 
Ressourcen zeigte sich bezüglich der empfun-
denen Belastung, dass es zentral war, wie gut 
sie in Unterstützungsangebote eingebunden 
waren. Familien, die in dieser Zeit institutionell 
unterstützt waren (z. B. durch eine Mutter-Kind-
Institution), ging es tendenziell besser als alleine 
lebenden, vorbelasteten Familien. Sie berichte-
ten von einem Gefühl der Sicherheit, dass im-
mer jemand für sie da sei und sie sich dadurch 
auch nicht auf sich allein gestellt fühlten. In 
denjenigen Familien, in denen das nicht der 
Fall war, nahm ein Gefühl der Isolation und 
Überfor derung zu. Auch fiel es vielen dieser 
Familien schwer zu formulieren, was ihnen in 
dieser Situation Entlastung bringen würde.

„Ich bin sehr froh, dass ich im Moment in einer 
Institution lebe. So habe ich noch Menschen um 
mich und sitze nicht allein in einer Wohnung. 
Durch die Institution finde ich auch immer eine 
Betreuung für mein Kind.“ (Mutter von 1 ½-jähri-
gem Kind in Mutter-Kind-Institution).

Was hilft den Familien?

Die interviewten Eltern berichteten vor allem 
von Entlastung in dieser Zeit durch innovati- 
ve Betreuungslösungen, die Aufrechterhaltung 
eines Minimums an sozialen Kontakten oder 
durch Auszeiten, die sie sich immer wieder ein-
mal gönnen konnten: Es gab Familien, die sich 
mit einer befreundeten Familie in erweiterte 
Isolation begaben und die Kinder abwechselnd 
betreuten. Oder die Großeltern „betreuten“ die 
Kinder zeitweise via Videochat:

„Wir haben Dinge gefunden, welche unseren All-
tag erleichtern. Also zum Beispiel, hauptsächlich, 
dass unser Kind häufig über Skype von meinen 
Eltern beschäftigt wird, aber auch von den Eltern 
meines Mannes. … Meine Mutter erzählt den Kin-
dern Geschichten. Das funktioniert. Und mein Va-
ter spielt eben auch Kasperlitheater oder solche 
Sachen vor.“ (Elternpaar von zwei Kleinkindern). 

Das Thema digitale Medien war in den Inter-
views oft mit viel Ambivalenz besetzt. Einer-
seits zeigten sich die Eltern entlastet durch 
deren Einsatz. Andererseits äußerten sie Verun-
sicherung darüber, wie sich die Beschäftigung 
der Kleinkinder mit digitalen Medien auf ihre 
Entwicklung auswirkt.

„Ich mache mir viele Sorgen, wie optimal das für 
mein Kind ist, weil es im Moment jetzt recht viele 
Sendungen schaut und ich weiß halt nicht … es 
ist ja immer so unterschiedlich, ob das schlimm ist 
oder nicht, es gibt da so verschiedene Haltungen. 
Aber es ist mir nicht so wohl. Es ist mir wohler, 
wenn er in der Kinderkrippe ist.“ (Mutter von 
Klein- und Schulkind).

Ganz zentral war es für die Familien, dass sie 
nach draußen gehen konnten. Sie berichteten, 
dass sie aufgrund der geschlossenen Spielplät-
ze die Umgebung zu Fuß oder mit dem Fahrrad 
neu erkundeten und sie dies stark entlastete. 
Dabei griffen viele Eltern auch auf ganz ein-
fache Aktivitäten zurück.

„Mit kleinen Kindern ist es fast egal, was man 
draußen macht. Es muss nicht spektakulär sein. 
Einfach in den Wald gehen und Steine werfen 
reicht bereits.“ (Vater von drei Kleinkindern).

Einzelne Familien, die sich stark vor einer An-
steckung mit dem Virus fürchteten,  verbrachten 
mit ihren Kindern jedoch kaum Zeit draußen, 
was für alle Beteiligten belastend war. So waren 
die Eltern gefordert, ihre Kinder adäquat zu be-
schäftigen und die Kinder fühlten sich oft ge-
langweilt und unzufrieden.

„Wir konzentrieren uns stark auf unsere Kinder und 
kümmern uns um sie, da wir nicht möchten, dass 
sie aus der Wohnung gehen. Aber darin bestehen 
auch unsere Schwierigkeiten und Herausforderun-
gen. So waren unsere Kinder vor der Corona-Krise 
sehr glücklich und zufrieden. Aber zurzeit fühlen sie 
sich gelangweilt. Ihre Stimmung hat sich auch ver-
ändert. Sie reagieren oft mit Wutanfällen.“ (Vater 
von zwei Kleinkindern und drei Schulkindern).
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Eine adäquate Beschäftigung und Förderung 
für die Kinder zu finden, empfanden einige El-
tern zunehmend als große Herausforderung. 
Deshalb schätzten sie es sehr, dass von extern 
Ideen und Vorschläge dafür gemacht wurden.

„Ich finde es super, das neue Ideen aufgekommen 
sind wie zum Beispiel ein Online-Tanzen mit dem 
Kind. Das finde ich wirklich eine gute Sache.“  
(Mutter von 1-jährigem Kind).

„Wir sind Teil einer WhatsApp-Gruppe, in der zum 
Beispiel Bastelideen weitergeschickt werden oder 
was man sonst alles noch machen könnte mit den 
Kindern.“ (Mutter von einem Klein- und einem 
Schulkind).

Eltern erlebten den Alltag mit ihren Kindern 
entspannter, wenn sie mit ihnen in einem engen 
Austausch blieben, sich auf sie einließen, ihre 
Fragen mit ihnen besprachen sowie an ihrer 
Welt teilnahmen.

Vorhandene oder fehlende Flexibilität beim 
Homeoffice und das Verständnis der erschwer-
ten Vereinbarkeit von Familie und Erwerbsar-
beit durch den Arbeitgeber wurden mehrfach 
und ausdrücklich als zentrales Element der Ent-
lastung bzw. Belastung betont.

„Entlastend dabei wäre sicher ein besseres Ver-
ständnis des Arbeitsgebers und der Gesellschaft 
allgemein, dass es zurzeit unmöglich ist, dieselbe 
Arbeit auf demselben Niveau zu leisten wie vor-
her.“ (Elternpaar von zwei Kleinkindern).

Auch zu wissen, an wen man sich wenden 
könnte, falls man notfallmäßig doch eine Be-
treuung bräuchte, entlastete die Eltern.

Viele Eltern berichteten, dass es Ihnen große 
Entlastung bereitet hätte, wenn sie ihre Kinder 
auch nur einen Tag pro Woche in die Kinderkrip-
pe hätten bringen können. Die finanzielle Belas- 
tung, die Kinderkrippen-Kosten auch während 
der besonderen Maßnahmen weiterzutragen, 
war in den Interviews deutlich spürbar.5

„Was ich sehr schätzen würde, wäre, wenn der 
Bund oder der Kanton sich irgendwie dazu durch-
ringen könnten, die Kosten für die Kinderkrippen, 
welche ja anfallen, obwohl die Kinder nicht dort 
sind, zu vergüten.“ (Mutter von einem Kleinkind).

Einige Eltern merkten an, dass sie sich eine kla-
rere Kommunikation des Bundesrats zur Frage 
der Gefährlichkeit bzw. Unbedenklichkeit des 
physischen Kontakts junger Kinder untereinan-
der gewünscht hätten.

„Ich würde mir wünschen, dass die Kommunika-
tion vonseiten des Bundesrates über die Kinder-
situation besser und klarer verständlich gemacht 
wird. Es ist nicht klar, ob und wie viele Kinder mit-
einander spielen dürfen. Den Umgang mit diesen 
Unklarheiten finde ich schwierig.“ (Vater mit drei 
Kleinkindern).

Schlussfolgerungen

Die Bewältigung der Umstellungen und die All-
tagsgestaltung während der Zeit der beson-
deren Maßnahmen fielen in den verschiede-
nen Familien sehr unterschiedlich aus. Viele 
Familien berichteten, dass sich nach einiger 
Zeit neue Tagesabläufe und Rituale einpendel-
ten. Gemäß Aussagen der Eltern bewährte sich 
ein strukturierter, aber nicht starrer Tagesab-
lauf. Wenn dies gelang, wurde die größere 
Durchlässigkeit zwischen verschiedenen Le-
bensbereichen von vielen Familien durchaus 
als positiv und als Chance erlebt. Dies ermög-
lichte vielen Familien zusätzliche gemeinsame 
Zeit, speziell für vollzeit erwerbstätige Väter. 
Ähnliche Befunde werden auch in anderen Stu-
dien berichtet: So konnten zum Beispiel Weiss-
bourd et al. (2020) zeigen, dass 68 % der befrag-
ten Väter sich seit der Pandemie ihren Kindern 
näher fühlen, 51 % der Väter ihre Kinder wäh-
rend der Zeit besser kennenlernten oder 54 % 
der Väter den Gefühlen der Kinder mehr Auf-
merksamkeit schenkten. Auch wurde berich-
tet, dass viele Geschwisterbeziehungen in die-
ser Zeit belebt und gestärkt wurden.
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Familien, denen es nicht gelang, im Alltag eine 
neue Struktur zu finden und die Kinder aus-
reichend und sinnvoll zu beschäftigen, waren 
eher belastet. Dies zeigte sich in dieser wie 
auch in anderen Studien (Jiao et al. 2020) zum 
Beispiel in Schlafschwierigkeiten der Kinder.

Wie stark die Familie belastet war, hing stark 
davon ab, wie gut es möglich war, die Arbeits-
zeiten zu flexibilisieren. Gerade Kleinkinder 
können sich nur kurze Zeit alleine beschäfti-
gen, was ein gleichzeitiges Arbeiten und Be-
treuen fast unmöglich macht. Die Familie war 
zudem stärker belastet, wenn die zusätzlichen 
Aufgaben für den Haushalt und die Kinderbe-
treuung von einer Person übernommen und 
nicht auf die Erwachsenen verteilt wurden. 
Ausschlaggebend dafür war nicht, ob die Mut-
ter erwerbstätig war oder nicht, sondern die Zu- 
ordnung von Haushalt und Kinderbetreuung. 
Wenn sich Eltern eher an einem traditionellen 
Familienmodell orientierten, übernahmen häu- 
fig die Frauen die im Haushalt und in der Kin-
derbetreuung anfallende Mehrarbeit. Zudem 
zeigte sich in den Interviews, dass Arbeit-
geber / innen der Mütter flexibler auf die Verän-
derungen durch die Pandemie-Maßnahmen 
reagierten und Spielräume zuließen, die den 
Vätern nicht zugestanden wurden. Eine Orien-
tierung an traditionellen Rollenverteilungen 
bzgl. Haus- und Familienarbeit während Krisen 
konnte auch in anderen Studien nachgewiesen 
werden (Bütikofer et al. 2020, Hank und Stein-
bach 2020, National COVID-19 Science Task 
Force 2020, Wenham et al. 2020). Dabei ist fest-
zuhalten, dass dies bei den Müttern in der vor-
liegenden Studie durchaus zu einer erhöhten 
Belastung führte.

Aus der Interviewreihe wurden hauptsächlich 
Informationen darüber bekannt, wie es den 
Eltern mit der neuen Situation ging und wel-
chen Herausforderungen sie durch den neuen 
Alltag begegneten. Ein Bild über das Leben  
der Kleinkinder selber und ihr Wohlbefinden 
ließ sich so nur bruchstückhaft erfassen. Dies 

lag nicht zuletzt auch an der gewählten For-
schungsmethode von Telefon-Interviews mit 
Eltern, die aufgefordert waren, über ihren Le-
bensalltag und das Befinden der Kinder zu be-
richten. Trotzdem fiel auf, dass das Befinden 
der Kinder weniger thematisiert wurde. Im  
Vergleich dazu nahm das Empfinden und die 
Wahrnehmung der Eltern, welche die neue Le-
benssituation organisieren mussten und die 
Einschränkungen ihren Kindern zu vermitteln 
versuchten, deutlich mehr Raum ein. Wir deu-
ten diese Beobachtung als Ausdruck dessen, 
dass die Eltern(teile) selber sehr mit der Situ-
ation beschäftigt waren und deshalb Mühe 
hatten, ihren Fokus auf die Befindlichkeiten der 
Kinder zu richten.

In den Interviews zeigte sich, dass einige der 
Maßnahmen für die Kleinkinder manchmal nur 
schwer verständlich waren. Eltern erzählten 
davon, dass sich ihre Kinder fragten, warum ein 
Elternteil zwar zu Hause, aber trotzdem nicht 
verfügbar war. Oder warum es plötzlich nicht 
mehr möglich war, mit den Großeltern oder 
anderen Kindern Zeit zu verbringen. Diese Er-
gebnisse der Studie zeigen eindrücklich, wie 
wichtig es ist, mit den Kindern in altersgerech-
ter Form über diese Maßnahmen zu sprechen 
und dabei zum Beispiel dem Kind zu erklären, 
weshalb es sich einer Person nicht nähern soll-
te (Brunner et al. 2020 c). Zudem sollte auch 
Schwieriges angesprochen und die eigene 
Stimmung als Eltern benannt werden, denn 
Kinder spüren sehr gut, wenn die Eltern beun-
ruhigt sind (Brunner et al. 2020 b).

Für ihr Wohlbefinden und ihr körperliches, emo- 
tionales und soziales Gedeihen und zur Ent-
deckung der Welt benötigen gerade Säuglinge 
und Kleinkinder direkte persönliche Kontakte 
zu wenn immer möglich mehreren nahen Be-
zugspersonen und zu anderen Kindern (Brun-
ner et al. 2020 c, Shuey 2020, Wustmann Seiler 
und Simoni 2016) sowie Anregungen über ver-
schiedene Sinne (Fonagy und Target 2002). Im 
Rahmen der Studie zeigte sich, dass Kinder 
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während der Zeit der besonderen Maßnahmen 
deutlich weniger Kontakte mit anderen Kindern 
hatten als sonst. Das wurde von den Interview-
ten für die Kinder dann als besonders heraus-
fordernd beschrieben, wenn die Kinder keine 
Geschwister hatten. Um gewisse Anregungen 
und Erfahrungen, die zum Beispiel durch den 
fehlenden Austausch mit Peers wegfielen, für 
eine gewisse Zeit zu kompensieren, sind Klein-
kinder erst recht darauf angewiesen, dass sie  
in dieser Zeit durch liebevolle, verlässliche, 
 vertraute und verfügbare Bezugsperson be-
gleitet werden (Dawson et al. 2003, Murray und 
Cooper 1997, Stein et al. 1991, Wustmann Seiler 
und Simoni 2016). Bei anhaltendem Stress und 
Überforderung der Eltern können jedoch auch 
gute elterliche Kompetenzen zermürbt werden 
und der Fokus auf die Bedürfnisse der Kinder 
ist dabei unter Umständen nicht mehr gewähr-
leistet. Bei hoher Belastung der Eltern bestehen 
somit durchaus Bedenken, dass gewisse Kin- 
der einem erhöhten Risiko für Kindeswohlge-
fährdungen ausgesetzt sind (The Alliance for 
Children Protection in Humanitarian Action et 
al. 2020). Deshalb sollten die Eltern entlastet 
werden, um die Gesundheit und Entwicklung 
der Kleinkinder zu schützen und somit kurz- 
wie auch längerfristige negative Folgen zu ver-
meiden.

Verunsicherung herrschte bei vielen Eltern in 
Bezug auf den Einsatz digitaler Medien. Einer-
seits ermöglichten es die digitalen Medien, 
zum Beispiel mit den Großeltern in Kontakt zu 
bleiben oder gar, dass die Großeltern sich eine 
Weile mit den Kindern beschäftigten, um den 
Eltern Ruhe zur Erholung zu ermöglichen. An-
dererseits machten sich Eltern auch Sorgen, 
welchen Einfluss die digitalen Medien auf die 
Entwicklung ihres Kindes haben könnten. Richt- 
linien zur sinnvollen Nutzung von digitalen Me-
dien in der frühen Kindheit, die auf belastbaren 
Forschungsergebnissen aufbauen und die die 
Eltern in ihrer Haltung und ihrem Tun unter-
stützen und bestärken, wären hilfreich und 
empfehlenswert (Sticca et al. 2020).

Die Eltern berichteten von unterschiedlichsten 
Lösungen, um für sich selbst, aber auch für die 
Familie Entlastung zu schaffen. So begaben 
sich verschiedene Familien in eine erweiterte 
Isolation mit einer anderen Familie aus der di-
rekten Nachbarschaft.

In der Schweiz erwiesen sich wichtige Aspekte 
der Vereinbarkeit von Familie und Beruf als aus-
schlaggebend, um die Familie durch diese Zeit 
zu tragen. Die Systemrelevanz der familien-
ergänzenden Betreuung durch Kinderkrippen 
und Großeltern zeigte sich in dieser Zeit auf 
eindrückliche Weise. Dies gilt es, gesamtgesell-
schaftlich anzuerkennen und entsprechend 
wertzuschätzen. Und es gibt einen wichtigen 
Hinweis darauf, welche Ressourcen fehlen, wenn 
Familien nicht auf Großeltern zurückgreifen 
können oder ein sehr kleines oder gar kein so-
ziales Netzwerk haben.

Wiederholt wurde von den befragten Familien 
als zentral betont, dass mit den Kindern Zeit im 
Freien verbracht werden konnte.

Limitationen

Die Pandemie und ihre Maßnahmen haben 
diverse Forschungsfragen hervorgebracht, 
deren Beantwortung einerseits in einem eng 
gesteckten Zeitrahmen und zugleich unter 
methodisch sehr beschränkten Möglichkei- 
ten realisiert wurden. Dies gilt auch für die 
vorliegende Studie. Nach Teti et al. (2020) sei 
es auch dank qualitativer Studien möglich, 
die Auswirkungen des historisch relevanten 
Ereignisses der COVID-19-Pandemie zu do-
kumentieren. Diese Feststellung unterstützt  
unsere Methodenwahl qualitativer Interviews 
mit Elternteilen. Gleichzeitig muss jedoch  
betont werden, dass mithilfe der Telefonin-
terviews das Verhalten der Kinder nur über die 
Beobachtungen der Eltern(teile), die sich zu 
einem Gespräch bereit erklärten, dokumen-
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tiert werden konnte. Darüber hinaus handelt 
es sich in dieser Studie um eine kleine Stich-
probe sowie ein hypothesengenerierendes 
Verfahren, deren Generalisierbarkeit limitiert 
ist. Erkenntnisse aus dieser Studie, wie zum 
Beispiel, dass die Flexibilität des Arbeitgebers 
oder die  Arbeitsaufteilung der zusätzlich an-
fallenden Aufgaben zwischen den Eltern ei-
nen großen Teil der Belastung erklären, könn-
ten in Stu dien mit einer größeren Stichprobe 
hypothesenprüfend untersucht werden. Die 
Art der erhobenen Daten sowie die Natur des 
querschnittlichen Designs lassen keine 
Schlüsse über die längerfristige Auswirkung 
auf die Entwicklung der Kinder zu. 

Bedeutung für die Praxis

Um negative Konsequenzen für junge Kinder 
zu reduzieren, ist es zentral, das Wohlbefinden 
der Eltern sicherzustellen und mit geeigne- 
ten Maßnahmen und Informationen zu unter-
stützen. Hierfür bewährten sich innerhalb der 
Familie ein strukturierter, aber nicht starrer 
 Tagesablauf, sinnvolles Aufteilen der zusätzlich 
anfallenden Aufgaben sowie das Aufstellen 
eines Notfallplans. Innovative Betreuungslö-
sungen, wie das Eingehen von kleinen, über-
schaubaren Nachbarschaftsnetzwerken oder 
die zeitlich begrenzte Kinderbetreuung durch 
Großeltern via Videochat, waren zudem dienlich 
und ermöglichten sozialen Austausch sowie zwi- 
schendurch dringend notwendige Verschnauf-
pausen für die Eltern. Mit Blick auf die Arbeit-
geber kann die Notwendigkeit einer Ermög- 
lichung zur besseren Vereinbarkeit von Fami-
lienleben und Berufstätigkeit nicht genug be-
tont werden. Dies bedeutet, dass in dieser 
herausfordernden Zeit flexible Lösungen 
notwendig sind. Gerade auch Familien, die in 
prekären Verhältnissen leben, gilt es zu iden-
tifizieren und zu unterstützen, auch um eine 
allfällige Isolation oder deren drohende Ak-
zentuierung zu vermeiden.

Zuletzt ist hervorzuheben, dass die Möglich-
keit, mit den Kindern und selber nach draußen 
gehen zu können, für die Familien zentral war. 
Eine Ausgangssperre hätte die Belastung der 
Familien wohl erheblich verschärft. Sie sollte 
im Sinn einer ganzheitlichen Perspektive auf 
die physische und psychische Gesundheit der 
Bevölkerung als letzte Maßnahme zur Eindäm-
mung einer Epidemie eingesetzt werden. 

Anmerkungen

1 In der Schweiz beginnt der Kindergarten im Alter 
zwischen 4 und 5 Jahren.

2 Die Schweiz zählt 26 Kantone.
3 Die Einschätzung für ein erhöhtes Risiko basiert auf 

Aussagen der Eltern und wurde medizinisch nicht 
nachgeprüft. Die Kinder litten an verschiedenen 
genetischen Syndromen mit Herzfehlern in unter-
schiedlichen Ausprägungen, sowie Lungenerkran-
kungen.

4 Gesetzeslage zum Vaterschaftsurlaub zum Studien-
zeitpunkt in der Schweiz: „Das schweizerische Bun-
desrecht sieht keinen Vaterschaftsurlaub vor. Der-
zeit kann ein Vater bei der Geburt seines Kindes die 
üblichen, im Obligationenrecht vorgesehenen freien 
Tage in Anspruch nehmen, wie etwa bei einem Um-
zug, einem Todesfall oder wenn er heiratet. Meist 
haben Väter Anspruch auf einen oder zwei freie 
Tage. Einzelne Branchen oder Unternehmen gewäh- 
ren jedoch einen längeren Vaterschaftsurlaub. Die 
Dauer des Urlaubs und die Entschädigung unter-
scheiden sich je nach Bereich und Unternehmen. 
Erwerbstätige Mütter haben Anspruch auf einen be- 
zahlten Mutterschaftsurlaub von 14 Wochen.“ (Bun-
desamt für Sozialversicherungen BSV) Am 27. Sep-
tember 2020 wurde in der Schweiz die Einführung 
eines 14-tägigen Vaterschaftsurlaubes beschlossen. 

5 Ende Mai 2020 entschied der Bundesrat, dass die 
Kosten teilweise durch die öffentliche Hand zurück- 
erstattet werden (Schweizerischer Bundesrat 2020 a).

Erstautorin:
Dr. phil. Patricia Lannen
Marie Meierhofer Institut für das Kind
Pfingstweidstr. 16
CH-8005 Zürich
E-Mail: lannen@mmi.ch
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